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INHALT Die Unsterblichkeitslehre — Chronik. Inserate.

Infolge des Setzerstrikes war es uns nicht 
möglich zur Zeit und im vollen Umfange zu 
erscheinen; um diese Numer doch nicht ganz 
ausfallen zu lassen, erscheint das Blatt diesmal 
in reducirtem l mfange, wir hoffen hiejiir von 
den geschätzten Lesern. in Anbetracht der miss- 
liehe z Umstände vollste I erzeihung zu erhalten 
Budapest, am 2. December 1895.

Die Kedaclion.

Die Unsterblichkeitslehre.
In einem Feuilleton des ״Bester Lloyd“ vom d. 

M. hat Herr Dr. Adolf Silberstein bei Besprechung der 
Adolf Teichert'sclien Liedersammbmg rFily Israel" den 
Ausspruch gethan, dass durch das Eindringen 
der christlichen Philosophie in den jüdi- 
sehen Glauben im Mittel ater die I nsterb- 
1 i c h k e i t s le 11 r e zum jüdischen Do g m a w u r d e.

Herr Dr II. E. Kaufmann, Ehrw., Rabbiner in Vir-0 
vitica suchte in einem ״Eingesend f diesen Schluss als 
linstichliältig zu beweisen, woraul wieder eine Duplik 
des Herrn Feuilletonisten erfolgte

Aufgefordert auch unsere Meinung über das erha- 
bene Thema zu äussern, thun wir dies nur zagend; denn 
auf das Rätlisel ״Avorüber schon so manche Häupter gegrü- 
beit, Häupter in Turban und schwarzem Barett, 1 erücken- 
häupter und lausend andere, arme schwitzende Menschen- 
häupter“ erwartet nach des Dichters Meinung, 11111 em 
Narr Antwort. , , .

Der Glaubo aii die Unsterblichkeit der beele. an 
die ewige Persönlichkeit des menschlichen Geistes, an 
die For dauer des Menschen nach dem lode tritt in der 
Geschichte menschlicher Bildung■ tast gleichzeitig mi 
dem Erwachen der Vernunft und den G1׳aden ihrer 
Entwickelung gemäss hervor. Je mehr sich der Mensch 
den Fesseln'der Sinnlichkeit entwand, desto tiefer zeigte 
sich der Zusammenhang dieses Glaubens mil den ei 1a 
heilsten Angelegenheiten der Menschheit■

Ohne erst durch wissenschaftliche oder philoso- 
phische Spekulationen begründet zu sein ist (he Idee 
der Unsterblichkeit bei allen gebildeten \ olkern und 

Religionen — wenn auch unter !len verschiedensten Mo- 
dificationen, die sich aus den Zeit- und National- Ver- 
haltnissen ergaben zu finden und daher als (Haube zu 
bezeichnen.

Pie Frage, ob eine \\ iedererweckung des Leibes, als 
Tragers der Seele mit di r Fortdauer der Letzteren angc- 
nommen werden müsse, bezieht sich nur aut die 1׳ orin, 
in welcher die l nsterblichkeit dem Menschen zu 1 heil 
werden soll, und ist vom Begriffe der l nsterblichkeit 
völlig zu trennen.

Der Glaubo an Gott und die Vorstellung von ihm 
ist von grossem Einfluss aut die Idee der l nsterblichkeit 
gewesen Sind doch die heidi 11 aus demselben sittlich- 
religiösen Bewusstsein hervorgegangen, und erleiden bis 
auf den heutigen l ag in der philosophischen Spekula- 
tion eine gleiche Behandlung•

Es ist demnach nicht davon zu sprechen, dass eine 
Nation oder Religion von der anderen die l nsterblich- 
keitslehre übernommen habe, da der (Haube an Gott, 
wenn sich ihn der Mensch als gerecht denkt, zugleich 
mit einer Fortdauer nach dem Tode verbunden sein muss, 
zum Ausgleiche der Un benh iten dieses Lebens.

Seit Jahrtausenden konnte die Philosophie nur vier 
Beweise für die Unsterblichkeit der Seele — die mim- 
liehen wie für das Dasein Gottes antühren :

1. den ontologischen: die menschliche Seele, 
weil immateriell, ist unzerstörbar.

2 den teleologische 11: Alles in der \\ eit ist 
zu einem zu erreichenden Zwecke bestimmt; daher auch 
der menschliche Geist, dem im \ orwärtsschroiten in 
seiner Ausbildung — die seine Aufgabe ist - diese Auf-

immer umfassender erscheint, zu seinei vollstündi^en 
Entwickelung eine ewige Dauer erfordert:

3 den theologischen: Gottes \\ eis heil 
kann die unendlichen Anlagen des Menschen nicht im 
Tode vernichten wollen; Gottes Gerechtigkeit kann 
die Timend des Frommen nicht unbelohnt, die Sunden 
des GoVllosen nicht unbestraft lassen : Gottes Güte wird 
die in die Natur des Menschen gelegte Sehnsucht nach 
dem ewigen Leben nicht ungestillt lassen.

4 den m ora 1 i sc he n oder p r a k t isch en Beweis 
(nach Kant): der Mensch muss im Leben oft die Gluck- 
Seligkeit der Tugend aufopfern, darf daher vom künftigen 
Leben die Ausgleichung beider erwarten.
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Aber eben so leicht, wie die Beweise gegen die 
Unsterblichkeit widerlegt werden können, weil sie das 
innerste Bewusstsein des Menschen für sich haben, 
so sind auch die Beweise fü r die Unsterblichkeit, als 
auf unbeweisbaren Voraussetzungen beruhend, höchst un- 
genügend Sie haben auch zum Theil die Ansprüche einer 
lohnsüchtigen Tugend zur Grundlage, wogegen Antigonos 
In den ,Sprüchen der Väter" warnt: ״Benehmt euch nicht 
wie Knechte, die ihrem Herrn um des Lohnes willen 
dienen.“

Und so wird die Philosophie noch lange nicht — 
vielleicht nie ■— auf bessere und treffendere Beweise für 
die Unsterblichkeit gelangen, als diejenigen sind, die der 
Mensch aus seinem Fühlen ableitet; wer an Gott g 1 a u b t, 
glaubt auch daran. So kommt es, dass in den Systemen 
der Naturphilosophen mit ihrem Pantheismus der Un- 
Sterblichkeitsglaube verloren gehen muss.

Aus diesem Grunde dürfte sich Herr Dr. Silberstein ■ 
wohl die Frage beantworten, warum die Unsterblichkeits ■ 
lehre nicht in den zehn Geboten aufgenommen ist; ja | 
selbst Maimonide• hat nur Lohn und Strafe als Glaubens- ! 
artikel aufgestellt, nicht aber die Unsterblichkeit der , 
Seele, des belebenden Prinzipes im Menschen, wohl aber I 
die Unsterblichkeit der Vernunft.

Nichtsdestoweniger herrschte der Unsterblichkeits- j 
glaube in Israel seit den ältesten Zeiten, zur Erhärtung I 
dieser Behauptung führen wir folgendes an: In der : 
Schöpfungsgeschichte kann doch der Ausdruck, dass der 
Mensch im Ebenbilde Gottes geschaffen sei, sich nur auf | 
die unkörperliche Seele des Menschen beziehen, die 
daher unsterblich sein muss.

Bei sehr vielen biblichen Personen wird das Sterben 
mit den Worten : ״zu seinen Vätern gelegt werden, oder 
zu seinem Volke versammelt werden“ berichtet, was doch 
nur auf die Seelen und nicht auf die irdische Hülle be- 
zogin werden kann, da sich deren Grabstätten in weiten 
Entfernungen von einander befanden.

Die Anrufung: ״Allmächtiger, Gott der Geister alles 
Fleisches I“ zeigt doch klar den Glauben an den Dualismus 
zwischen Leib und Seele.

Der Psalmist drückt an vielon Stellen seine Zuver- 
sicht aut die Unstreblichkeit aus: ״Die Redlichen werden 
sein Antlitz, schauen. ־‘ — ״ Du wirst meine Seele nicht 
der Hölle (׳שאיל preisgeben." - ״Ich aber werde durch 
Gerechtigkeit dein Antlitz schauen, ich werde, wenn ich 
erv a c h e, mich an dem Anblick deiner Erscheinum׳■ 
sättigen.“

Und so könnten unzählige Stellen aus unserer Bibel 
— nicht aber aus der ״Bibel der Natur“ ange- 
fühlt weiden, die den in Israel verbreiteten Glauben an 
die Unsterblichkeit der Seele klar darthun.

Der bedeutende Philosoph und Dichter Gahirol 
(Avicebron) zeigt uns einen Januskopf: der als Philosoph 
m seinem Hauptwerke ה״מ מקו־ ״ Lebensquelle“ von den 
Anschauungen des Judenthums abweiclit und mehr Neu- 
platoniker wird, steht als 1 )ichter in seinem מלכות כתר  
’.Königskrone" ganz auf dem Boden des Talmuds״

So tritt uns auch die geschätzte Persönlichkeit des 
Herrn Dr. Silbcrstein in Erscheinung: er ist zwar nicht 
Dichter aber sehr eloquenter Ästhetiker und Kunstkri- 
liker zugleich aber philosophischer Schriftsteller, bei 
dem die herrliche blumenreiche Sprache das philoso- 
phische Denken in den Hintergrund drängt. Dadurch 
wird er oft schwankend in seinen Urtheilen: so sagt er 
111 seiner Duplik auf das ,.Eingesendet“ : der rechtgläu-

1 bige Jude Moses Mendelssohn durchdringt in seinem 
' Phiidon die Unsterblichkeitslehre mit dem ewigen Par 
i fum platonischen Geistes,“ während er den 100. Geburts- 

tag Mendelsohn’s damit feierte, dass er diesen unstreitig 
grossen Mann einen Zwerg nannte, der nur von Lessing 
getragen gross erscheint. — Mit einem Auge lächelt 
Dr. Silberstein das Judenthum, mit dem anderen das 

I Christenthum an; ein Panegyrist des Letzteren ver- 
; setzt er dem Ersteren zeitweilig in blumenreicher Sprache 
I einen Stich.

So behaupten wir denn im Gegensätze zu seiner 
Aufstellung, dass beim Entstehen des Cliristenthums der 
Unsterblichkeitsglaube im Judenthum Geltung halte und 
dass das Christenthum — so wie vieles andere — auch 
diesen vom -Judenthum über ommen hat.

Die Legende vom Baume der Erkenntniss und vom 
Baume des Lebens, die der blumenreiche Feuilletonist 
als Bewois gegen unsere Behauptung sehr geistreich 
verwendet, zeugt nach unserer Deutung für dieselbe: der 
Mensch möge ja nicht denken, dass ei ewig auf Erden 
wandlen werde, und sich kühn den irdischen Genüssen 
hingeben könne. Der Baum der Erkenntniss aber hat ja 
schon vielen Freidenkern den Tod — den moralischen 
Tod — gebracht ... p.

Chronik.
*** Der )ater der Waisen. Dieses Adelsprädicat hat 

sich Herr Jacob Deutsch, der Präses des israel. 
Knabenwaisenhauses für seine aufopfernde Ilegung der 
luteressen des \\ aisenhauses, resp. seiner Zöglinge schon 
lange erworben. In Nr. 1. dieses Jahrganges haben wir 

. anlässlich das Jubileums des isr. Waisenhauses auf die 
unverwelklichen Verdienste des Herrn Jacob Deutsch 
hingewiesen und i m auch den abgelaufenen Jahrgang 
des Blattes gewidmet. Herr Jacob Deutsch ist der würdige 
Depositär des grossen Gründers der humanitären Anstalt, 
die unglücklichen Waisen zur Erziehung und anständigen! 
Unterhalte verhilft.

Nun hat die Gnade unseres geliebten Königs die 
Verdienste des Herrn J ak 0 b Deutsch durch Ver 
leihung des Bitter-Kreuzes des Franz -loset 
Ordens belohnt.

Diese Auszeichnung hat die grösste Genugthuung 
erregt, da Herr Jacob Deutsch durch sein edles Wirken 
sich der grössten Hochachtung und Liebe in allen 
Kreisen der Bevölkerung erfreut; während die jüdische 
Gemeinschaft stolz darauf ist, dass die alte jüdische 
l ugend, die vom Tode erlöst, in ihm einen solch hin- 
gebenden Ritter gefunden.

** Herr Arnold Kolm, Director des Ersten ungar. 
Mädchenausstattungsvereins, feierte am 24. v. M. die Hoch- 
zeit seiner schönen Tochter Bertha mit Herrn Dr. L. 
bomogyi, einem jungen, doch schon bedeutender 
Praxis sieh erfreuendem Arzte.

Das distinguirte Publikum, welches den im Lichter- 
glanz erstrahlenden Tempel dicht besetzte, gabZeugniss von 
LCI £T?SSC*1  Jh'liebtheit und dem Anselm, dessen sich 
Heir Dir. Kohn erfreut. Wir sahen viele Capicitäten 
unseres öffentlichen Lebens u. A. die Abgeordneten 
In. Mor. Mozei und Dr. Morzsänyi, den Vorstand der 

mwra Kadiseha. Ambrus Nemenyi oct. ect. Möge das 
schone 1 aar des Tages, den Liebe und Freundschaft zu 
einem solch glänzenden machten, stets im Glücke 
gedenken.
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♦,*  Die .Juden in Böhmen haben einordings einen 
Beweis ihres so oft bewährten Patriotismus gegeben. Die 
Prager israelitische Cultusgemeinde-Repräseutanz beschloss 
an sämmtliche Gemeinde-Rabbiner 80 wie an die Vor- 
stände aller grossen Synagogen Prags heranzutreten, 
damit dieselben Vorkehrungen für in den Synagogen 
vorzunehmende Sammlungen für den Fonds zur Errichtung 
und Erhaltung von Ossarien und Denkmälern der auf den 
böhmischen Schlachtfeldern Gefallenen treffen sollen In 
den nächsten Tagen erscheint eine von dem Prager 
Journalisten Moriz W ien verfasste Broschüre, betite t: 
 -Die Stemttiner Kaisertage■‘, deren Gesammterlös gleich״
falls diesem patriotischen Zwecke zufliessen wird

%*  Jüdische Handelsreisende in Russland. Im 
russischen Finanzministerium wird gegenwärtig der 
entwurf eines Gesetzes ausgearbeitet über die Befugnisse 
und Verpflichtungen der das Land besuchenden auslän- 
dischen Handelsreisende. Nach diesem neuen Gesetz 
sollen Handelsreisenden jüdischen Glaubens in den beiden 
Hauptstädten nicht länger 14 Tage sich aufhalten dürfen, 
in den Gouvernementsstädte 1 höchstens 8 Tage und in 
den übrigen Ortschaften nicht länger als 5 Tage.

Gegen Husten, Heiserkeit, Verschleimung, bei allen 
Störungen der Kehle und Luftröhren-Organe empfehlen wir 
bestens Egger’s ausgezeichnete, wirkungsvolle Brustpastillen. 
Zu bekommen in allen Apotheken und besseren Droguen- 
geschälten in Schachteln zu 25 und 50 kr. Haupt- und 
Versandtlager A. Egger’s Söhne Palatin-Apotheke, Buda- 
pest, Väczi-körut 17.
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